
verhängten Zensur) und bei eiher in ganz besonderer Weise dem
ApDnostolischen Stuhl reservierten Z en sSur {Ur den Pönıtenten inner-
alb VO  ®} ch ach erlangte Genesung die Pflicht, sich
den Bischof, DZW. Apostolischen wenden und etwalgen
Weıiısungen derselben nachzukommen. Die ın stehende Ziensur
hat N1C diese Eigenschaf{it, sondern IST VO: objektiven ec|
lediglich dem Bischof reservliert. er entfällt ıer ach g_
waährter Absolution durch den Baeichtvater eine weltere
Dieser Rekurs, der allerdings ach Can 29254 be1l Absolution VOLL
Zensuren, wWwenn keine Todesgefahr des Pöniıitenten vorlag,
geschrieben 1ST%, scheint dem Pfarrer 117 Unterbewußtsein gewesen

sSe1in. IMS waäare praktisch, WeNnNn qauf Pastoralkonferenzen Ofters
die Tragweıite der Call. 1044 und 7952 esprochen würde.

(S57TA7Z.: TOof. Dr Johann arıng (}

Mitteilungen
Ein Wort für die Muttergotftesverehrung. Im Frömmigkeitsleben

hat INan mıit sehr berechtigten Gründen schon SEe1IT Jahren eine
christozentrische Einstellung gefordert un durchzuführen gesucht.
amı ist Der 1nNne richtig verstandene Heiligenveren: durch-
aus nıCc unvereinbar. In besonderer W eise g1ilt das auch VO:  5 der
Muttergottesverehrung

nNnacnaıs sSe1l bemerkt, daß die ırche selbst sicherlich niemals
4Cden christozentrischen edanken aus dem Blick verloren hat Im

dvent Wird das „Suffragium de omnıbus Sanctis unterlassen,
ebenso Vom Passionssonntag al 1n der anzen Osterzeit StiEe STa
des Sumfragiums die Commemorat1io de Cruce. Und sind n1ıC aıe
Schlußantiphonen ganz aC| dem Geist der Festzeiten gehalten?
Man vergleiche doch, W1e schön S1Ee den Abschnitten des Kirchen—_-jahres angepa. sind!

Wır können auf die Homiliıe des hl Beda hinweisen, die eın
gewichtiges Wort enthält. 1ese Homilie (im 0oMM. V.M.)
schließt 1m revıer mıit dem Z „inde MU. beatlor, qu1a
Ejusdem (Christi) SCINDECT amandı CUSTOS . manebat aeterna‘ Sie
WAaC. T  er die 1e T1ISTUS behütet S1e ın NSeTrem
Herzen. Die Wahrheit dieses Satzes hat die Geschichte der Kirche
17 einem großen Bewels erhärtet. nNnsere getrennten Brüder en
Marıa grundsätzlich abgelehnt, un Was 1S1, aus T1STIUS geworden?
Die Huterın der 1e inhm hat nicht mehr wirken können,
und ist das ild des Herrn verblaßt. Was hat doch die negaftıyve
T1itLk AUusSs ihm gemac. Einen betrogenen etrüger, alles,
eın Gottmensch mehr! Darum erschaoll VL Jahren (viele werden
sıch NOC erinnern) aus dieser Erschütterung eraus der Ruf „Wir
muUussen die Mutter. zurückholen!‘‘ (5anz recht; s1e ist a1ıe „CUSTOS
amandı Christi“!

Alle ihre Herrlichkeite stammen Au der 'atsache, daß s1e ZuUrC
Mutter des YTlOSsers Qauserwählt wurde Was S1e ist, drückt
eiwa deutlichsten die Sekret der 1gl ihrer Himmelfahr auS.
‚UU aM dCc:  15CO de praesenti saeculo transtulisti, ut DPTLO CCcatıs
nOostris apud Te fiducialiter intercedat“ Die Fürbitterin f{ür
„yANIMMC Sünder‘‘, die Ausspenderin er Gnaden! Die Feierlichkeiten
1n Fatıma, die Botschafit des Heiligen aters, die durch ihn erfolgte
el. der Menschheit Marıa (1942) das es zelg dem
modernen enschen, welches Gewicht der Marienverehrung be1l-
zulegen 1st. Das Christozentrische verliert nichts dabel; S1e 1ST die



er SsS1e steht ım osta ;ischen KTeIs des Himme >5 öhtber alle Engel und Heiligen.
Welche Hindernisse koöonnen . woh1 der Muttergottesvefehrung

entgegenstehen oder Hesser: welche Einstellung ist notwendig,
Marla verehren Z können? Vielleicht mMmuß 5 die: Kindeseinfalt
‚ewahrt en oder mMmuß gereift Se1in urch Erfahrung 1M
Gebetsleben Das Kınd Spricht gern VO  5 der Mutier, ang ganz

iNr, sich geborgen 1n ihrer Nähe Das selbstbewußte
Jugendalter dagegen WÄIird vVon der Mutter nicht 1el reden, 1el-
Jeicht auch wenıger 1 Herzen tragen, W as iıne Mutter ga un

unermuüdeter Liebe gibt. Auch Parzifal wurde VO  - urnem.:
belehrt, daß } N1C. immer VOIN der Mutter sprechen dürfe,
der ]Junge Ritter Haft sich dies wohl gemerkt, auch seine Mutter
Nnıe mehr gesehen Diese Gurnemanz-Lehre sche1nt das Jugend-
stadium ganz beherrschen. Nur eines annn den Jungmann 1n
der Marienverehrung erhalten die ritterliche Ehrfurcht VOT der
Frau. Bezeichnend fUur die Muttergottesverehrung als Grundlage
des „Frauendienstes‘‘ 1ist jene Szene aus dem en des seligen
Heinrich DSeuse, da Qauf einem Wege „neben sich 1Nns Nasse** trat,
um einer Fau den trockenen Weg lassen. Die TAau verwunderte
sich, daß C „ein enrbparer Herr un riester‘ 1n weiche. Da
Sprach „Ela, lLiebe FTau, mMeine ewohnheit 1ST, daß ich en
Frauen gern 116 und NTe erbiete der zarten Gottesmutter
VO Himmelreich willen‘‘ (zeruhrt bat die Frau Marıiıens beson-
deren egen Qqut innn era Der mModernen weiblichen ugen aDer
koöonnte die Marienverehrung ohne Zweifel den Weg 99  ‚UC| und
Ehre*‘‘ weisen und dadurch auch „den Weg Maria‘‘ -für immMer
offenhalten
1C. WL die VO Herrn geprlesene un' eindringlich

anempfohlene Kindeseinfalt bewahrt hat! Ihm ist die Marıen-
verehrung ıne Selbstverständlichkeit, eın Bedürfnis Aber äauch
die elie des Lebens gewährleiste die aufrıchtlge Marı:enver-
ehrung Der Mann, 1U  5 selbst e1n urnemanz geworden, spricht
VOT der Mutter, ohne sSich „„genleren‘‘; inm ist die entschwun-
ene Jugend VO' Schimmer der Mutterliebe verklärt, und Dank-
barkeıt erfüllt seine Erinnerungen Wiıie könnte dann auch
chweigen VO:  5 jener Mutter, die ihn VOL (Gott vertreien,; ihn in
steter Treue bei Gott estgehalten hat? Die „„CUSTOS SCINDECF amandiChristum:“‘ 9 —a

Und Was bede«gitet die jlenverehrung em. Prriester? Da wäre
gar ıel a  , und 1S1 ıel es worden. Eines NUur ist viel-
Jeicht besonders zeitgemäß Man 1es un Oort oit Ausiführungen
darüber, wohlin sich die „verdrängte Eirotik“ des Priesterzölibatärs
geflüchtet en mas Diıie eınen NeNnnen die Herrschsucht, andere
den Ehrgeiz Titel und Würden, auch das Haschen ach Beliebt-
NEeLL, nhänglichker der Seelen, die Sucht ach Ruhm auch ın
anderen Wissenschaften und jel äahnliches wird genannt. Steht
enn WI1Tr  1C allein? Ist ihm denn nicht ine Hrau nahe, die
aller Frauen Krone un:' einzige Zauer iSt? Es klingt beinahe wıe
eine Ansplelung auf unNnseTe Parole „Christozentrisch‘‘, wenn Her-

ed. er schreibtINann Gilm SEahrend du dem PArsichleibe
eines Heilands liegst üßen,
Wıiıll ich, kniend VOT dem eibe,
Das Gewand der Mutter küssen

Auch dem jester, ihm mehr als anderen, ist. die Liebe
Marıa wert und euer Dpel a  er chris'oozentr;schen Eipstellung. Dem



‚Pfirsichleib‘‘ des Heilandes (Ub N findet an diese Wendu
uch bei Katharina: Emmerich) steht „dasGewand der Mutter‘‘
ganZz nane; die Kreuzigungsgruppe legt das rührendste Zeugnis da-
TUr ab Und fur den dankbaren l1enst der Ehrfurcht und Liebe
spendet Maria auch en und naden, die Priesterleben De-
sonders ertvoll SINd. Wer ennn N1IC. den „KEdelstein rauher
Schale‘‘, der siıch oft unter T1L1estern Uındet? Mehr als be1i ande-
I  5 werden Temperamentfehler Del uns gewogen und gezählt Nun,
gerade 1er cheıint siıch der EinÄuß der Marıenverehrung eson-
derer Weise geltend machen In den historischen ektonen
Hest des nl Bonaventura STE aıuch 1iNe HBetonung SC1INeTr iNNıg8eN
Marıenhebe und als Folgerung daraus der atz „NINC illa
suavıtas!“ Das gewinnende lebenswürdige Wesen 1N Geschenk
Mariens, 1INe HFrucht der echten Marienverehrung! Wem würde
diese Gabe N1ıC. willkomm en sein? Fs STEe dafür, sich kniend
VOT Marıa arum ewerben

Die veraraäa: Erotik! Niemand WIrd die ampfTfe leugnen wWoOol-
len, die sich den Abgründen des Herzens abspielen,
schließlich auch der eru: viel Uundsto au all dem Beobach-

anderer. Aber auch hlereten, Gehörten aus dem Sündenleben
ist C111 Dıchterwort sehr gut verwendbar; zeıg gleichsam Marıa,
WIe S16 Gnaden spendet, en, fast heimlich, damais, als
S16 den hl ohannes Schoße der NMutter geheilig und Elisabeth

Prophetin gemacht hat Die Oorte lauten
39°  1r ank' IChH S, daß äauch durch INe1in Leben
(zestreift 1' Frauenkleides Saum‘“

16 allein i1st © der haufig bemitleidete Trlıestier. An arıa
indet STEeTis die „Erbauung‘“‘ (das Wort STammt vVon ST. Paulus
und arf somıi1t N1ie obsolet, Nie unmodern Oder „K1itsch1ig“ genannt
werden!) un jene rhebung des (zeMUtES, die iıhn den Kampf
emphNnden 1äßt als wang und Gloriole zugleich.

Aus diesen edanken köonnte ®} leicht herausfinden, W,  D
LSerIer eit Auft Kindeseinfalt un! (Gerel  £1 ist alle An=-
aCc. begründet annn keinen Gegensatz geben zwısecnen
Christozentr1ı und Heiligenverehrung Das re das dıie re
VO: Erlöser weitläufhig entwickelt, ommt SC}  1e  ıch auch auft
den Artıkel VOo  5 der „Gemeinschaft der eiligen‘“‘, dem mystischen
ChristusleiD, der VOnNn dessen Na lebDt, ihm gesammelt i1st
So mOÖöge I9  5 getrost auch den eiligen, arıa erster Stelle;
geben „Was ihrer IS Der hl Bonaventura nat Se1inNnen Marıani-
schen Psalmen, die ach den Anfangsbuchstaben des amens
Marıa geordnet SINd, auch diesen Vers

‚endite, populi, praecepta Del
el Reginae caeli nolite oblivisci  16°

Matreı renner ılhelm Friedrich Stolz
Priesterberufung eutiger eit Sollen dieser ‚, UI1L-

sicheren‘‘ e1t alles liegen und stehen lassen und warten, DIS wieder
SM  © Tage kommen worauf WI1L vielleicht vergeblich warten?
Sollen WIT auch der für die ırche lebenswichtigen ra der
Weckung von Priesterberufen 11l Bubenherzen warten Oder mussen
WILr N1ıC. gerade leser eit VO.  D4 tempor1s VO.  »4 Del 111
besonderen ottes kommende TLester vernehmen? Ich
glaube SCNON. Es sol1l ıer nıcht Von der allgemeinen auglichkeit

Priesterberuf gehandelt werden, worüber schon jel geschrie-
ben 1StT, sondern VO  5 dem esonderen, das 1N€e€ Priıesterberu
1Sserer eit das Gepräge gibt.


